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Europa aus griechisch-orthodoxer Sicht*

ALEXANDROS K. PAPADEROS

Europa aus der Sicht eines Griechen hieß ursprünglich das Thema,
das mir für die heutige Veranstaltung anvertraut worden war. Da jedoch
die christliche Tradition dieses Griechen die der Orthodoxen Kirche ist
und da zwischen dem Griechischen und dem Orthodoxen schwer zu tren­
nen ist, heißt das Thema korrekter:

Europa aus griechisch-orthodoxer Sicht.
Meine Aufgabe sehe ich dabei nicht vor allem darin, eigenen Vorstel­

lungen vorzutragen, sondern Ihnen Aspekte der allgemeinen Stimmung
zu vermitteln, die z. Z. unter den Griechen im Lande und in der welt­
weiten Diaspora im Hinblick auf die europäische Integration herrschen.

Welches Europa?
Wenn Sie mich fragen, wie ein griechisch-orthodoxer Mensch heute

Europa sieht, so darf ich zunächst zurückfragen: Welches Europa meinen
Sie? Das Europa Karls des Großen? Das Euorpa des Dichters Novalis? Das
Europa der Pioniere der europäischen Integration vor und bald nach dem
Zweiten Weltkrieg? Das Europa des Papstes? Das Europa Jacques Delors?
Das Europa der Industriellen, der Gewerkschaften, der .Bauern, der Stra­
tegen von politischen Parteien oder der NATO? Das Europa in den Vor­
stellungen der USA, der Japaner, der Menschen des ehemaligen Ostblocks
oder der "Dritten Welt"? Schon diese Rückfrage zeigt, daß es mehrere Eu-

*
Diesem Text liegt in Vortag zugrunde, gehalten am Abend des 24. November 1993

in dem ehrwürdigen Saal des kunstvollen Alten Rathauses (16. Jh.l der schleswigholsteini­
sehen Stadt Rendsburg im Rahmen der jährlichen Veranstaltung, die anläßlich des "Refor­
mationstages" von der Evang. Kirche und der Stadt organisiert wird. In seiner Begrüßungs­
ansprache stellte Bürgermeister Rolf Teucher u.a. die Frage: "Was wäre eigentlich Europa
ohne Griechenland?". Der Verfasser dieses Textes hofft, wenigstens eine Teilantwort gege­
ben zu haben und bedankt sich auch an dieser Stelle beim Bürgermeister und den Pastoren
Johannes Töllner und Henning Kiene für die ehrenvolle Einladung und die herzliche Gast­

freundschaft (vgl. im Bulletin der Orthodoxen Akademie Kretas, LluiloyOl lcamllay,z<:; 31
(1993) 256). Es darf kein Zufall sein, daß dieser Text in einer Festschrift veröffentlicht wird,

die Damianos Doikos (Professor an der Theologischen Fakultät der Aristoteles-Universität
von Thessaloniki) gewidmet ist, der, als alttestamentlicher Forscher und Lehrer, vielen

jungen Menschen geholfen hat, die "Zeichen der Zeit" scharfen Blicks zu erkennen!
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ropabilder und Europavisionen, Europahoffnungen, aber auch Ängste um
bzw. wegen Europa gibt. Und man darf wohl sagen, daß es neben einer
evtl. ethnozentrischen Europavorstellung der Griechen, der Deutschen
oder der Malteser und aller anderen, die Europa-Wunschbilder mehr und
mehr übernational werden und daß sie das Resultat von Überzeugungen
oder Interessengruppen sind, welche die Grenzen der Länder überschrei­
ten. Dementsprechend wird jeweils Europa definiert. Seine geographi­
schen, kulturellen und visionären Grenzen werden deshalb meistens will­
kürlich und tendenziös gezogen.

Dies alles betrifft jedoch vorwiegend politische, wirtschaftliche und
strategische Zweckmäßigkeitserwägungen. Europa ist aber mehr. Darauf
sollen wir zurückkommen. Zuvor sei noch deutlich gesagt, worüber ich
nicht zu sprechen beabsichtige: Nämlich über das mir kaum Vertraute
der Europäischen Union (EU); über ihre juristischen Grundlagen, z. B.
ihre Struktur und Bürokratie, über die technischen Aspekte der Wirt­
schaftspolitik und auch nicth darüber, ob die Entscheidung, das Wäh­
rungsinstitut und die Zentrale Bank in Frankfurt anzusiedeln, die deut­
sche Hegemonie verfestige oder nicht! Sie wissen sicher mehr darüber!

Was ich als eine erste einheitliche griechische Position, in diesem
Zusammenhang sehe, ist, daß Europa eine unteilbare Wirklichkeit ist und
bleiben soll. Eine plurale Einheit, die den ganzen Kontinent umfaßt, vom
äußersten Norden bis zum äußersten Süden (vom Nordkap bis Kreta),
vom äußersten Westen bis zum äußersten Osten (von Gibraltar bis zum
Ural). Jedes andere Verständnis und jede andere Absicht und Planung
wird griechischerseits als trennende und die gemeinsame Zukunft hem­
mend abgelehnt.

Schon in dieser Grundposition können Sie eines der Hauptanliegen
Greiechenlands erkennen, als z. Zt. noch das einzige orthodoxe Land der
EU, seine Brückenfunktion zum Rest des Balkans und des ganzen ortho­
doxen Osteuropas, zu Zypern und dem Nahen Osten ernstzunehmen.
Ebenso ernst, wie seine geistige Brückenfunktion zum griechisch-christli­
chen Erbe Europas, welches im Leben unseres Volkes eine kontinuierliche
kulturelle und geistliche Konstante geblieben ist, ohne die Sprünge und
die Lücken, welche der entchristlichte Humanismus und die tiefgreifende
Säkularisierung im europäischen Westen bewirkt haben 1.

1. "Das Europa von morgen darf den vitalen Kontakt mit seinen kulturellen Wurzeln
nicht verlieren. Danach zu drängen scheint uns eine primäre Aufgabe Griechenlands in­
nerhalb der EG zu sein C..). Im Hinblick auf die Verantwortung der Kirche für die Zukunft
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Die Zeit drängt aber! Laßt uns deshalb gleich das allgemeine griechi­
sche Empfinden über den gegenwärtigen Einigungsprozeß in unserem
Kontinent kurz beschreiben:

Welche Integration?
Der Integrationsprozeß unter den westeuropäischen Staaten hat be­

kanntlich schon ernste Krisen überstanden und zur größeren Konsoli­
dierung geführt. Dennoch gilt Maastricht für viele noch als eine zu kühne
Herausforderung. Und obschon berechtigte Aussicht besteht, daß der
Konsolidierungs- und Erweiterungsprozeß weitergehen wird, erfährt das
politische Leben in mehreren unserer westeuropäischen Staaten schwere
Krisen. In der jugoslawischen Frage hat sogar die Politik fast totales Ver­
sagen demonstriert, weshalb das Monstrum des Krieges unsere ganze Re­
gion -den Balkan- und vielleicht nicht diese allein wieder bedroht. Ande­
rerseits wird der Umbruch in Osteuropa vielerorts von ähnlich mörderi­
schen Konflikten begleitet, während der in Gang gesetzte Gärungsprozeß,
allen Anzeichen nach, sich noch weit vor seinem Abschluß befindet.

Berechtigt scheint ferner die Vermutung zu sein, daß neben der z. Z.
offenen, zum Teil kriegerischen, noch weitere Konflikte religiöser, gesell­
schaftlicher, ökonomischer, politischer, rassistischer, nationalistischer
und gesamtkultureller Natur zu erwarten sind.

Dabei handelt es sich nicht allein um solche Konflikte, bei welchen
wir friedenstiftend und versöhnend einwirken müssen2; auch nicht allein

Europas sollte die griechische Kirche in der Lage sein, d.h. auch das Recht und die Möglich­
keit haben, von dem Zeugnis zu geben, was in ihrem Glauben, in ihrem Leben und in ihrer
Verfassung fortdauert, einst allen Christen gemeinsam war und flir die Zukunft der Kirche
nicht außer Acht gelassen bleiben dürfte". ALEXANDROSPAPADEROS,"Sozio-kulturelle Aspek­
te der EG-Erweiterung", Griechenland als Vermittler, Referat gehalten am 12. Juni 1980 im
EG-Kommissionsgenbäude, Orthodoxe Akademie von Kreta, Chania 1980, S. 5.

2. Der Dienst des Friedens und die "Diakonia der Versöhnung" (2 Kor 5, 18) werden
offensichtlich noch lange eine eminente Aufgabe der Kirchen - aller Christen bleiben. Die
konsequente Erflillung dieser hohen Aufgabe zugunsten der Gegenwart und der Zukunft
der Völker Europas verlangen u.a. die Flüsse unschuldigen Blutes, das in sinnlosen europäi­
schen Kriegen vergossen worden ist. Es sei hier, stellvertretend für viele, ein markanter

Auftrag aus dem Zweiten Weltkrieg erwähnt: Konstantinos Perrikos, ein griechischer Wi­
derstandskämpfer, wurde in Athen am 11. November 1942 festgenommen und zum Tode
verurteilt. In einem der Briefe, die er aus dem Gefangnis an seine Familie schickte, heißt es
u.a.: "Arbeitet dafür, daß die Kriege aufhören, daß alle Menschen Wohlstand erreichen, daß
die Staaten Europas vereint werden [von mir hervorgehoben], daß die Welt befriedet und
glücklich wird. Widmet euer Leben Griechenland und der Menschheit". Kurz vor seiner
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Exekution (am frühen Morgen des 4. Februar 1943) schrieb er an seine Familie: "Es bleiben
mir nur noch wenige Sekunden des Lebens. Ich verlasse die Welt ohne Haß und Bosheiten.
Ich möchte, daß mein Blut uns mit den heutigen Gegnern nicht trennen, sondern einigen
wird"!

Mein aufrichtiger Dank gilt den Kindern von K. Perrikos, die mir erlaubt haben, diese
ergreifenden und prophetischen Worte zum ersten Mal der Öffentlichkeit bekannt zu geben.

Zur Frage der Versöhnung als dauernhafte Aufgabe siehe auch: PHILIPPHARNONCOURT,

"Ökumene und Versöhnung. Denkanstöße, vorgelegt im Freilichttheater des Euromediter­
ranen Jugendzentrums auf Kreta, am 15. Juli 1993", in: Ökumenisches Forum 16 (Graz
1993) 227ff.

Ferner sei mir erlaubt, auf den Versöhnungstext hinzuweisen, den wir 50 Jahre nach
der schrecklichen Schlacht um Kreta in der Kapelle der Heiligen Kyrillos und Methodios der
Orthodoxen Akademie - nach einem gemeinsamen Gedenkgottesdienst unterzeichnet haben:

.dlaTafpvE;'l Kprf;r'lc, yza ''lV E:lprEV'l r<:al'Tl (eurE·

Ope6oo~oc;AImol}p.luKp1l"{;I}C;,25 Muiou 1991.

Hier der Wortlaut der deutschen Übersetzung:

Erklärung von Kreta über Frieden und Leben,
Orthodoxe Akademie Kretas, 25. Mai 1991.

"Ich vergesse, was hinter mir liegt, und strecke mich nach dem aus, was vor mir ist"
(Phil 3, 13).

Im gehorsamen Hören auf diesen Ruf versammelten wir uns während der Pfingstzeit
in der Orthodoxen Akademie Kretas, auf deren Einladung, als Vertreter und Angehörige von
Kirchen aus jenen Ländern, deren Truppen vor 50 Jahren in der tragischen und paradoxen
Schlacht um Kreta aufeinander prallten. Unter den Teilnehmern waren auch orthodoxe Hie­
rarchen von Kreta und von außerhalb, Vertreter des ehrwürdigen Klerus, des frommen Vol­
kes dieser historischen Großinsel und seiner Freunde. Sie nahmen teil an der Veranstal­

tung, die den Titel trug:
Kreta - Konsultation für Frieden und Leben.

Als Ausgangspunkt für unsere gemeinsame Reflexion diente uns c!er oben angeführte
Auftrag des Apostels Paulus. Wir hörten di Grußbotschaften der Erzbischöfe von Kreta, von
Zypern, von Athen und ganz Griechenland, die Grußworte und die Beiträge unserer
Gastgeber, sowie die der Vertreter der Kirchen (Australien, Deutschland, Griechenland,
Großbritannien, Neuseeland, Zypern), und anderer Redner, als auch die Stimme der Frauen

und der Jugend Kretas.
In der Kraft, die uns das Gebet geschenkt hat, das Hören des Wortes Gottes, unsere

Koinonia zueinander "von Angesicht zu Angesicht" und unser aufrichtiger Dialog, halten
wir es für unsere Pflicht, folgendes zu erklären:

1. Preis und Dank sei unserem Heiligen Gott, dem allmächtigen Herrscher der Welt
und der Geschichte, der "den Geist seines Sohnes in unser Herz sandte" (Gal 4, 6), den

Parakleten, der "sich unserer Schwachheit annimmt" und für das Leben und das Heil der
Welt "mit unausprechlichem Seufzen eintritt" (Röm 8, 26). In der Kraft des Heiligen Geistes
wurde es uns geschenkt, einander in Liebe zu begegnen, uns bemühend "die Einheit des
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Geistes durch das Band des Friedens zu wahren" (Eph 4, 2-3). Somit sind wir, die einst in
der Ferne waren, durch das Blut Christi Nahe geworden; "denn er ist unser Friede, der ...
den Zaun abgebrochen hat ... nämlich die Feindschaft" (Eph 2,13-14). Für diese große Gabe
und geistliche Erfahrung rufen wir aus der Tiefe des Herzens: "Gepriesen sei der Name des
Herrn"!

2. Unsere Konsultation sollte nicht die Vergangenheit und die Menschen, die sie
gestaltet haben, richten. Die Geschichte wird von Menschen geschrieben und ausgelegt, sie
untersteht jedoch dem letzten Urteil Gottes. Da wir aber die Werte der Freiheit, der Ge­
rechtigkeit und der Würde der menschlichen Person als unauflösbare und als unersetzbare
Voraussetzungen für die Festigung des Friedens, den Schutz des Lebens und die Bewahrung
der göttlichen Schöpfung halten,

a) erweisen wir dem kretischen Volk und all denen, die vor fünfzig Jahren für die
Verteidigung dieser Werte und Ideale' gekämpft und sich dafür geopfert haben, die Ehre und
Dankbarkeit, die wir ihnen schulden;

b) verurteilen wir abermals und flir immer Ideologien, wie den Nationalsozialismus,
den Faschismus und jegliche andere Form totalitärer Systeme, die sich wie ein Dieb in der
Nacht in die Seele der Völker einschleichen, ihr Gewissen lähmen, ihre Sittlichkeit verdre­

hen und somit zu Verunsachern unzähliger Leiden werden;
c) überlassen wir die Seelen jener, die durch Ungerechtigkeit und Blut schuldig ge­

worden sind, dem Urteil und der Barmherzigkeit Gottes; denn wir wissen, daß alle Men­
schen der Versuchung und der Sünde unterliegen, während "der Herr barmeherzig und gnä­
dig ist, geduldig und von großer Güte und nicht immer hadern noch ewig zornig bleiben
wird" (Ps 103,8-9);

d) halten wir fest, daß die Wahrheit, indem sie das Vergessen überwindet, die Erinne­
rung wachhält. Die Wahrheit erinnert sich und verschweigt nicht. Sie erleuchtet "das, was
dahinten ist". Sie macht all das sichtbar, was wir als Individuen oder als Völker geduldig auf
unseren Schultern zu tragen haben, als das Kreuz unserer Geschichte und unseres Lebens.
Sie beleuchtet aber gleichzeitig auch "das, was vorne liegt", denn für uns Christen ist die
Wahrheit weder ein abstrakter Sinngehalt philosophischer Reflexion, noch allein eine

Frucht wissenschaftlichen Umgangs mit Dingen und Ereignissen. Christus selbst ist für uns
die persongewordene Wahrheit, gleichzeitig der Weg und das Leben, die Liebe Gottes, die
Freude und die Gnade, die Gerechtigkeit und die Barmherzigkeit und das unendliche Er­
barmen.

e) In diesem österlichen Licht der Wahrheit des Evangeliums wird uns die euchari­
stische Überwindung der Geschichte geschenkt; dadurch werden unser Herz und unser Ge­
wissen befreit zu einer verantwortlichen Haltung gegenüber den Ansprüchen der Gegen­
wart, zu einer schöpferischen Antwort auf die Herausforderungen der Zukunft und die
hoffnungsvolle Erwartung des jüngsten Tages (Eschaton).

3. Wenn wir durch dieses Prisma auf die Tragödie blicken, die auf Kreta und an so

vielen anderen Orten vor einem halben Jahrhundert stattgefunden hat, hören wir während
dieser Pfingstzeit deutlicher, "was der Geist den Kirchen sagt" (Off2, 7) und empfinden die
Notwendigkeit und die Verpflichtung, uns selber und alle anderen mit der Kraft des prophe­
tischen Imperatives zu erinnern:

"So Spricht der Herr der Allmächtige" (Pantokrator):
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a) "Lernt Gerechtigkeit ihr, Bewohner der Erde" (Jes 26, 9). Ohne Gerechtigkeit, ohne
die Achtung der Menschenrechte und die Ausführung der Beschlüsse der Vereinten Natio­
nen, ohne Zögern und ohne Unterschied, wird jegliche Bemühung und jegliche Planung und
Zusammenarbeit für den Frieden und das Leden in der Gegenwart und in der Zukunft ver­
geblich sein. Indem wir diesen Aufruf von Kreta aus entbieten, fordern wir mit besonderem
Nachdruck:

- Gerechtigkeit in der Ost-West-Beziehung, vor llem nach den Umgestaltungen in
einem großen Teil Europas; zugleich aber auch Gerechtigkeit in der Nord-Süd-Beziehung.

- Gerechtigkeit für Zypern, Wiederherstellung seiner Einheit und Sicherung der Frei­
heiten und Grundrechte.

- Gerechtigkeit für den weiteren Raum des Mittleren Ostens, wo die drei monotheisti­
schen Religionen ihren Ursprung haben. Gerechtigkeit für die Kurden und die anderen Op­
fer der Golfkrise.

- Gerechtigkeit für die Tausenden von Flüchtlingen und die Völker, die durch Armut,
Ungerechtigkeit, Gewalt und Schrecken aus ihrer heirmatlichen Erde entwurzelt worden
sind.

- Gerechtigkeit für die Frau und das Kind, die ersten Opfer der "Gesinnung des
Fleisches", der sozialen Ungerechtigkeit und Anomalie.

b Gott hat den Menschen in das Paradies gestzt, mit dem Auftrag, "es zu bebauen und

zu bewahren" (Gen 2, 15). Wie nie zuvor wird heute dieser Auftrag Gottes mißachtet. Die
Werke und die Errungenschaften des Menschen sind zwar ohne Zweifel vor allem im Be­
reich der Erkenntnis und der Technologie bewundernswert. Bewundernswert zwar, wie jene
des Dädalus, doch auch in besonderer Weise mit Risiken behaftet, wie jene des Ikarus. Des­
halb ist es notwendig, daß der Mensch den Sinn für das Maß wieder erlangt; daß er sich vor
den Gefahren der Hybris schützt; daß er mit der Natur in Einklang kommt, indem er zuvor
mit ihrem Schöpfer Frieden schließt, der auch sein Schöpfer ist. Der Vers des kretischen
Dichters "Wer der Natur unrecht tut, wird im Hades gequält", wird schon in diesem Leben
zur Realität. Dies zeigen ohne Zweifel tragisch die ökologischen Katastrophen auf dem gan­
zen Planeten und all die anderen Übel, welche die Unersättlichkeit und die Unvernunft des

Menschen und der Mißbrauch seiner Wissenschaft und seiner Fähigkeiten der Natur und
der Umwelt gegenüber verüben, die Verbreitung narkotischer Ideen und narkotischer Sub­
stanzen, der unverantwortliche Umgang mit dem Leben vor und nach der Geburt des Men­
schen. Alle, die es vergessen, -das sind leider die meisten!- möchten wir daran erinnern:
"die Erde ist des Herrn und was darinnen ist" (l Kor 10, 26).

4. Aus Kreta, der "Wiege Europas", bringen wir schließlich zum Ausdruck:
a) Wir sind überzeugt, daß das geistige Erbe der Vergangenheit den sichersten Weg­

weiser auf unserem Weg in die Zukunft bildet. Dies gilt:
- für die Demokratie (deren 2.500 jähriges Bestehen wir in diesem Jahr feiern),
- für alle anderen Institutionen, die sich im Verlauf der Jahrhunderte durch die Ga-

ben und die Anstrengung aller Völker dieses Kontinents und vor allem durch unsere christ­
liche Tradition gebildet haben.

b) Deshalb sind wir fest davon überzeugt, daß für den Bau des gemeinsamen Hauses
Europa, dessen Vision wir alle in uns tragen und herbeiwünschen, jeder "Stein", ob alt oder
neu, den Platz finden muß, der ihm gebührt, wobei "niemand einen anderen Grund legen

kann, als den, der gelegt ist, welcher ist Jesus Christus" (l Kor 3, 11).



EUROPAAUS GRIECHISCH-ORTHODOXER SICHT 613

um materielle Nöte von Menschen in Europa, die den Balsam der
praktischen Liebe brauchen. Es geht zugleich, vielleicht sogar in erster
Linie, um das Selbstverständnis und die Lebensorientierung des
europäischen Menschen. Und es bedarf nicht besonderer Weisheit, zu
erkennen, daß nur eine gemeinsame Anstrengung Aussicht darauf haben

c) Wenn das gemeinsame Haus Europas auf diese Fundamente gegründet bleibt und
wenn es von dem Besten erbaut wird, was jeder beitragen kann, dann wird es ausreichend
sicher und großräumig sein, und die Völker werden darin ihre tiefe geistige Einheit bewah­
ren können, ohne die Gefahr, den Reichtum ihrer Eigenarten zu verlieren.

* * *

Mit diesen Hinweisen, Perspektiven und Hoffnungen für Europa und die Welt danken
wir dem Dreieinigen Gott, der uns geschenkt hat, hier auf Kreta gemeinsam us den Gaben
des Heiligen Geistes, aus der Liebe, der Buße (Metanoia), der Vergebung, der Freude und
dem Frieden zu leben.

Aus jenen geistigen Gaben also, die den Menschen aus der Verwirrung von Babel her­
ausführen und ihn die wahre Gemeinschaft (Koinonia) mit Gott, den Mitmenschen und der

Schöpfung führen. Dashalb singen wir zusammen mit dem Hymnendichter:
"Als er herniederfahrend, die Sprachen verwirrte,
zerteilte die Völker der Höchste.

Als er die Feuerzungen austeilte, rief er He zur Einheit.
Nun preisen wir einstimmig den allerheiligsten Geist".

(Kontakion zum Pfingsfest)

Irenäos, Metropolit von
Kissamos und Selinon

Irenäos, Metropolit von
Kydonia und Apokoronas

Chrysanthos, Metropolit
von Limasol, Zypern

Ioannis Hatzifotis

(Erzbistum Athen)

Im Namen der Konsultation:

Prälat H. - J. Justus,
Deutsche Bischofskonferenz

Bischof D. H. von Keler

Evangelische Kirche von Deutscland

Michael Mantkelow

Bishop of Basingstoke,
Church of England

Revd. Geoffrey Ross
Australian Council of Churches

Dr. Alexandros Papaderos
Orthodoxe Akademie Kretas

Prof. Georgios Galitis,
Theologische Fakultät,
Universität Athen

Den griechischen Originaltext und die Übersetzung ins Englische und Deutsche siehe
auch in: ,1u:8v,zc; Evvepyaafa, 'EKÖOOl<;EllllVlKOU ~uvöeOJlou Hvwllevwv E8vwv, Map"[lO<;
1992/50, S. 29-38; Vgl. auch: Diakonie, November-Dezember 1991.
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kann, den gar nicht abgeschwächten "ismen" aller Art effektiv entgegen­
zuwirken, welche ganze Volksrnassen Europas von ihrem geistigen Le­
bensgrund entwurzelt haben3•

Europas Lebensgrund
Von welchem Lebensgrund darf man aber im Rahmen unseres The­

mas sprechen?
Der Verfasser dieses Textes stammt aus Kreta. Veilleicht darf er des­

halb an den allerersten Grund europäischen Seins kurz erinnern. Zuvor
sei auf das Mißverständnis hingewiesen, das die deutsche Sprache schafft:
Europa ist kein das, kein Neutrum! Europa -griechisch: Eupwnrz- ist Fe­
minin, eine Dame, eine sehr schöne Dame sogar, wie wir später sehen
werden.

Diese Dame hat nun bekanntlich mit unserer Insel Kreta manches zu
tun! Lassen Sie mich kurz an den alten, bei uns noch sehr lebendigen My­
thos erinnern. Daraus wird eine meiner ersten Thesen deutlich, daß näm­
lich der erste Lebensgrund Europas der EROS war, während der gegen­
wärtige Existenzgrund der EU eher die Angst und die Sorge ums Überle­
ben zu sein scheint, bzw. der Durst nach Macht und Konsum.

Bekanntlich hatte Zeus in uralten Zeiten eine junge Dame an der
Küste Phoinikiens entdeckt. Sie stand mitten im Spiel, zusammen mit an­
deren Mädchen des Orients. Von ihrer Schönheit überwältigt, verwandel­
te er sich zu einem kräftigen und doch lieblichen, weißen Stier -Sinnbild
der mächtigen und doch friedfertigen Minoischen Kultur- und gewann
alsbald ihr Interesse. Entbrannt in Liebe, verbeugte er sich vor ihr, und
sie setzte sich zuneigungs -und vertrauens- voll auf seine Schultern.
Dann richtete er sich sofort wieder auf, sprang ins blaue Meer und führte
die Geliebte nach Kreta hinüber. Dort, im Süden der Insel zwischen Gor­
tys und Phästos, feierten sie eine heilige Ehe; und zwar unter einem Pla­
tanenbaum, den man immer noch daran erkennt, daß er -im Unterschied
zu allen herumstehenden Platanen bäumen- seine Blätter niemals ver­
liert4!

3. Mehr darüber siehe in: ALEXANDRos PAPADEROS, Chairman's report. More precisely a

plea for ecumanical defiancel, Conference of European Churches - Minutes ofthe Meeting of
the Central Committee, Geneva 1993, S. 52f. "Drs. ElJllof-wp.G>vKm Opeo6o~fa", LluiloYOl

Kawllaylfc; 23-24 (1991) 185.

4. Zur Deutung des Mythos siehe auch: rIANNH 1:AKEAAAPAKH, "KPHTH, To IIPWl;O
6pap.a l;1}l;EUPWIII}l;",Eqll}p.epiOaMeaoyewc; (HpciKAelOvKpIjl;I}l;l, 14-4-1992; Vgl. E. STÜRZE

- A. FEICHTENBERGER, KRETA. Die Insel im Herzen der alten Welt. Wien 1948, S. 135ff.
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Folgende Bemerkungen zum Mythos dürften relevant für unser The­
ma in der gegenwärtigen Situation Europas sein:

- Die große, die entscheidende Stunde Europas schlägt mitten im
Spiel - so wird jede wahrlich große Kultur geboren: Der homo ludens ­
der spielende Mensch - ist ihr eigentlicher Schöpfer!

- Am Anfang Europas steht der Eros -glühend und unbändig wieje­
der große Eros, das heißt, wie jeder schöpferische und erschöpfende
Schmerz!

- Ergriffen von diesem schmerzlichen Eros beugt sich vor dem Men­
schen demütig das Göttliche in voller "Kenosis" (analog zu Philip. 2), d.
h. in schlechthinniger Entleerung des Eigenen. Nur dadurch verklärt sich
das empfangende Gegenüber und steigt vertrauensvoll zu den dargebo­
tenen Höhen auf, welche den Weg zur "Metamorphosis", zur Verklärung,
nämlich zur Erreichung des "Telos", des eigentlichen Lebenszieles, frei­
machen.

- Dieser Weg geht das Risiko des offenen Ozeans und der hohen Wel­
len einjede große Tat bedarf des Mutes, ist ein Wagnis, ein zuversichtli­
cher Sprung in das Chaos hinein -letztlich das Wagnis des Kreuzes.

- Wahrscheinlich nicht ohne Grund läßt der Mythos den glücklichen
Zeus die asiatische Schönheit nicht direkt nach Kreta führen, sondern auf
dem Umweg entlang der Küste von Zypern, wo die "Anadyomene Aphro­
dite" aus dem Meeresschaum hervorspringt, um die Ebenbürtige Schön­
heit aus der Ferne willkommen zu heißen, wissend, daß Großes nicht in
erbarmungsloser Konkurrenz, sondern nur in versöhnungswilliger Begeg­
nung zur Blüte gelangt.

- Aus der nachfolgenden innigsten Begegnung des Menschlichen und
des Göttlichen haben Zeus und Europa das geboren, was sich später als
Europäische Kultur entfaltet hat.

Kreta ist also zur Wiege dieser Kultur geworden. Deshalb mag unser
Interesse berechtigt sein zu wissen, was eigentlich aus dem Kind jener
Wiege geworden ist! Noch berechtigter ist aber unser Interesse zu erfah­
ren, ob bei der gegenwärtigen Neuorientierung, bzw. Neugeburt Europas
den soeben genannten elementaren Gestaltungskräften noch eine Rolle
zuerkannt wird-den geistigen Kräften, die den Anfang Europas bestimmt
haben: Dem Göttlischen nämlich und dem Eros für Europa, dem Spiel
und dem Pathos, der Demut, dem Verzicht auf das Eigene und dem Opfer,
dem Mut und dem Risiko, dem Tapferen und vor allem dem Schönen, das
immer zugleich das Gute und das Wahre ist, Grundlage und tragendes
Prinzip jeder echten Kultur und jedes wahren Menschentums. Vor der
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gegenwärtigen, fast titanisch anmutenden Anstrengung Europas erinnere
ich mich an die weisen Worte meines Mainzer Lehrers Anton Hilckman,
eines Bekenners des christlichen Glaubens in düstern Zeiten:

Nur ein Menschentum, das dem Übersinnlichen noch mit Glauben
und Ehrfurcht begegnet, hat wahre Kultur und ist wahres Menschentum.
Alles andere ist Abfall und Barbarei und letzten Endes nur Not, Armut
und Verzweiflung, mag es sich auch noch so titanenhaft aufbäumen! "Nur
in dieser Verbundenheit mit dem... Göttlichen ist das Menschsein, ist
Menschheit und Menschlichkeit letztlich geborgen und gesichert; sonst
verfällt sie der Verwirrung und wird ein Opfer der alles verkehrenden Dä­
monie"5. Das "Göttliche" für die Christen ist natürlich kein abstraktes
Neutrum, sondern der in Jesus Christus geoffenbarte Dreieinige Gott, in
dem Europa seinen tiefsten Existenzgrund hat und von dem der europäi­
sche Mensch das Wasser für das wahre Leben schöpfen kann (Joh 4).

Haben nun solche Worte, solche Werte noch eine Geltung? Ist die EU
bereit und fähig, in dieser Phase ihrer titanischen Dynamik Warnungen
und Lebensorientierungen dieser Art wahrzunehmen? Oder wird das Ver­
trauen noch einmal auf den rigorosen Rationalismus, auf "Dr. Faustus"
und den europäischen "Übermenschen" gesetzt, der -wiederum in frevel­
hafter Hybris- selbstherrlich das Titanische unternimmt, welches vor
allem kleine Länder wie unseres in Verwirrung unad Verlegenheit gera­
ten läßt, weil sie oft nicht recht wissen, wie sie mit dem Kolossalen umge­
hen sollen?

Schritte aus der Verlegenheit zur Gelegenheit
Eine solche Verlegenheit, vor allem Westeuropa gegenüber, begleitet

unser Volk seit mehr als zwei Jahrhunderten und ist eine unserer immer
noch ungelösten Grundfragen. Eigentlich gehört es zu den merkwürdig­
sten Rätseln der Geschichte, daß Kreta und später auch der Rest von
Griechenland zwar die "Wiege Europa" gewesen sind, daß aber dennoch,
wenn man heute in eines der westlichen Länder reist, es bei uns heißt,
man fahre nach "Europa" . Zwischen dem Ursprung und der Gegenwart
liegt ein langer Entfremdungsprozeß, der uns Griechen dieses Gefühl der
Ferne vermittelt. Diese Ferne deutet nicht auf eine Autarkie imperialer
Natur hin, die z. B. Mrs. Margaret Thatchers Einstellung zu Europa be­
stimmt und welche Winston Chruchill i930 über die Briten schreiben
ließ: "Wir sind mit Europa, aber nicht in Europa; mit ihm verbunden,

5. ANTON HILCKMAN. Vom Sinn der Freiheit, Trier 1959, S. 38-39.
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aber nicht eingeschlossen. Wir sind interessiert und assoziiert, aber nicht
absorbiert"6.

Das griechische Gefühl der Ferne entspringt dagegen nicht einer sol­
chen Autarkie, sondern eher einem Mangel, der vor allem auf die kata­
strophalen Folgen der langen Türkenherrschaft über unser Volk zurück­
geht. Während jener Zeit und vor allem seit etwa der zweiten Hälfte des
18. Jahrhunderts, als die Aufklärung auch über unsere Region die "Liter
Europas" verheißungsvoll auszustrahlen begann, fingen Bildung, Wissen­
schaft und Lebensweise des Abendlandes an, die große kulturelle Versu­
chung Griechenlands zu werden. Die Griechen standen ja einem "Euro­
pa" gegenüber, das seine Aufgabe darin sah, die Welt aufzuklären und
nach europäischen Mustern umzugestalten: "Wahrlich ein großes Jahr­
hundert, als Mittel und Zweck", wie Herder ironisch sagt: "Wie weit ge­
hen jetzt ihre (sc. der Weisheit) Strahlen!. .. Die ganze Erde leuchtet bei­
nahe schon von Voltaire's Klarheit ... Und siehe da, was mit dem wilden
Korsika das edelmütige Frankreich schon übernommen hatte ... Knebel­
bärte zu Menschen zu bilden, wie wir sind, gute starke, glückliche Men­
schen" - soweit Herder7•

Vor diesem Europa erschien jedes Nicht-Europäisch-Sein niedrig und
gering. Für unser Thema sind in diesem Zusammenhang vor allem zwei
Apekte zu berücksichtigen:

Erstens: Die kirchlich-kulturelle Strategie des lateinischen Westens
dem orthdoxen Osten gegenüber, vor allem nach dem großen Schisma von
1054; eine Strategie gezielter Abwertung, Erniedrigung und Beherr­
schung. Diese formte weitgehend das Bild des Ostens im Bewußtsein des
westlichen Menschen und umgekehrt!

Zweitens: Als Folge dieser Strategie, der damit zusammenhängenden
Kreuzzüge und der Heimsuchung durch den Islam, das allmähliche
Schwanken, in welches das Selbstvertrauen von Individuen und Völkern
des Ostens geriet, die dem europäischen "Licht" kein eigenes entgegen­
setzen konnten. So neigten auch die Griechen schon in früheren Jahrhun­
derten, besonders aber in der Neuzeit dazu, die wissenschaftlichen Errun­
genschaften des Abendlandes zu übernehmen, um dadurch der Finsternis
zu entfliehen, in die sie die Türken - herrschaft gestoßen hatte. Der Ver­

gleich schien nivellierend zu sein und die Bewunderung fü~ das abendlän-

6. Saturday Evening Post, February 15th, 1930.

7. JOHANN GoTTFRIED VON HERDER, Sämtliche Werke zur Philosophie und Geschichte,
Dritter Teil, Stuttgart und Tübingen 1827, S. 119f.



618 rtLJ>.XANDROS K. PAPADEROS

dische Europa wuchs mehr und mehr! Noch heute singt man bei uns in
Kreta Volkslieder aus älteren Zeiten, wo z. B. das gastgebende Haus wie
folgt gepriesen wird:

"In diesem Haus wo wir sind, fühlt man sich in EUPWIII},
so stark verpflichtet haben uns Eure edlen "rponm",
die Art und Weise Eurer Gastfreundschaft"!

Die "Metakenosis" als Weg zur Integration
Die Frage, ob die Entfremdung zwischen dem griechisch-orthodoxen

Osten und dem Abendland überwunden werden soll und kann oder nicht
und wenn ja, wie, erschüttert unser Land in den letzten zwei Jahrhun­
derten!

Zwei Beispiele:
1. Der tapfere General der Befreiungskämpfe von 1821, Jannis Ma­

kryjannis (1797-1864), der erst im reifen Alter das Alphabet lernte, um
seine Erinnerungen (ein literarisches, historisches und geistliches Kunst­
werk!) niederschreiben zu können, hat uns in diesem wertvollen Doku­
ment erschütternde Darstellungen der politischen und geistigen Lage des
damaligen Griechenland überliefert. Makryjannis verkörpert jenen Typus
des traditions-gebundenen Griechen, der die historische Existenz seines
Volkes nur in einer "metaphysischen" Bezogenheit deuten und verstehen
kann, indem er in jeder Niederlage und Erhöhung Griechenlands die pro­
videntia Dei am Werk sieht. Wer diese Memoiren liest, bekommt den Ein­
druck von einer historischen und völkisch-kulturellen Einsamkeit des
Griechentums, das sich allseitig bekämpft fühlt und seine Existenz allein
durch das Verharren in der eigenen Identität sichern zu können meinte.
Aus diesem Grund stellt Makryjannis jenen Menschen dar, der mit den
neuen Verhältnissen nach der Befreiung nicht fertig werden kann und die
"Franken" (Sammelbegriff für alle Westeuropäer) zelotisch ablehnt, weil
sie die Griechen auf neue, ihnen wesensfremde Wege führen.Wie groß
Makryjannis die Fremdheit beider Welten empfindet, zeigt er uns in der
Darstellung eines Mosaiks, das er in seinem Garten einlegen ließ. Auf sei­
ne Instruktionen hin hat der Künstler zwei Männer dargestellt, die sich
bemühen, einen gemeinsamen Tanz zu vollführen. Der eine trägt "frän­
kische Tracht", der andere ist ein Grieche; ein jeder will aber seinen
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"eigenen Tanz tanzen" und sie werden deshalb auch bald in Streit gera­
ten, weil "der eine des anderen Tanz nicht lernen kann"8.

2. Ganz anders beurteilt die Verhältnisse ein anderer Grieche, der
Arzt und Altphilologe Adamantios Korais (1748-1833), der, von Paris aus,
die westeuropäische Aufklärung unter den Griechen propagierte. Sein
Hauptargument: alles, was die "Europäer" an Gutem und Erhabenem in
Wissenschaft und Kultur haben, sei in seinem Ursprung und Wesen grie­
chisch. Übernahme der "Lichter Europas" hieße deshalb, sie in ihre Hei­
mat zurückzubringen und zwar im Rahmen eines weit angelegten Bil­
dungsprogramms, das er die "Metakenosis" (Umgießung, Übertragung)
nannte: "DieÜbertragung der Wissenschaften nach Griechenland ist -wenn
ihr der guten Methode folgt- eine wirkliche Umfüllung von den Tragkör­
ben der Fremden in die Tragkörbe der Griechen; sie unterscheidet sich
(sc. von der gewöhnlichen Umfüllung) nur dadurch, daß wir diese anfül­
len, ohne jene zu entleeren"9. Eine solche "Metakenosis" hielt Korais
nicht nur für notwendig, sondern vielmehr für unausweichlich: "Ist es dir
niemals widerfahren, in dem Haus deines Nachbarn Hochzeitsklang zu
hören? Du tanzest, auch wenn du nicht willst und ohne zu denken, oder
du bewegst wenigstens deine Füße und spreizest sie zum Tanz, wenn du
das Geräusch der Tanzsprünge vernimmst" 10. Die kulturelle "Metakeno­
sis" kommt also einem beinahe mechanisch anmutenden Vorgang des De­
terminismus gleich, einer Notwendigkeit, bar jeder Alternative. Der
"Hochzeitsklang" tönt bei dem "Fest der Freiheit", das die "aufgeklärten
Europäer" feiern. Jede Auflehnung gegen diesen unaufhaltsamen politi­
schen und kulturellen Prozeß erscheint sinnlos; ohne es zu wollen, wird
man in ihn hineingezwungen.

Sagt uns dieses Bild etwas über die Zwänge des heutigen Integra­
tions-prozesses? Aufgezwungenes Mittanzen bedeutet gewiß keine Schrit-

8. r. MAKPYrIANNH, 'Anop.v1J1low:up.am (Eiaaywyq-axoAla ~. 1. 'Aaöpaxä), 'ASii,vm

1957, S. 412.

9. Ta eie; özacpopove; avyypacpeie; iKoo8iwa dno .ov Kopaij,v IIpoleyop.eva, 18152, S. 430,

bei: ALEXANDROSPAPADEROS, "Metakenosis. Griechenlands kulturelle Herausforderung durch

die Aufklärung in der Sicht des Korais und des Oikonomos", Archiv für Vergleichende Kul­

turwissenschaft, hrsg. von ANTON HILCKMAN, Band 6, Verlag Anton Hain, Meisenheim am

Glan 1970, S. 34.

10. MAMANTIOY KOPAH, Ti avp.cpipe! eie; uiv iliv8epwp.ivT{v dno wue; ToupKove; 'Ellaoa

va npaE,n eie; .ae; napouaae; nep!maae!e; öza va p.li oovlw8ft eie;Xpwnavoue; wvpKic,owae;. L1!dlo­

yoe; ouo Tpa!KWV, IIapiOlol 1830, S. 24, bei A. PAPADEROS,Metakenosis, op. cit., S. 73.


